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Friedrich Schlegel 
(Hannover, 1772-
Dresden,1829)

(Gemälde von Franz 
Gareis, 1801)



 1794 – mudança para Dresden

 1795 – Über das Studium der griechischen
Poesie

 1795-1796 – F. Schiller: Über naive und sentimentalische Dichtung

 1798 – Geschichte der Poesie der Griechen und
Römer

 Interesse pela Antiguidade: relações com o 
presente



 Relação com Schiller: conflito pessoal e admiração 
pelos escritos 

 Dificuldade de publicação em outras revistas 

 Dificuldade de conseguir colaboradores 

 Criação da Athenäum, caráter autoral  (Friedrich + 
August Wilhelm Schlegel) 



Nomes cogitados: 

Herkules

Freia  (mito nórdico)

Schlegeleum

Parzen (mit. Romana)

Dioskuren (Kastor e 
Polydeukes/Polux, “gêmeos”, 
filhos de Leda e seu esposo/ 
Zeus)



Schlegel não como 
organizadores, mas 
como autores da 
revista



 Lyceums-Fragmente 

 Blütenstaub (Novalis) 

 Athenäums-Fragmente (Friedrich e August 
W. Schlegel, Novalis, Schleiermacher)  = 
451 fragmentos 

 Ideen



Carta de F. 
Schlegel  ao 
irmão, out. 
1797

 “Doch eigentlich wird’s eine ganz neue
Gattung sein; erstens denke ich
größtenteils nicht einzelne Sentenzen
und Einfälle, sondern kondensierte
Abhandlung und Resenzion zu geben,
zweitens werde ich dabei Universalität
ordentlich suchen, nicht philosophische
und kritische Fragmente trennen wie in
Lyceum und in denen, die ich na Fichte
und Niethammer schicken werde,
sondern mischen, dazu auch moralisch
nehmen...”

 (apud KFSA, p. XLIV)



 Athenäums-Fragmente
(Friedrich e August W. 
Schlegel, Novalis, 
Schleiermacher)  

 451 fragmentos 

 Junho 1798

 Temas variados

 Efeito misto (interesse, 
distância das polêmicas) 

 Teoria da poesia 
romântica 



 Chave de leitura: estudos clássicos de Schlegel  
(Von Wert des Studiums der Griechen und Römer; 
Über das Studium der Griechischen Poesie) 

 Arte grega: objetiva e bela ,  busca do geral e típico, 
idealização (beleza como fator de ordenação da obra) 

 Poesia moderna: interessante, mas não bela , busca 
do “característico” , original,  individual 

 “natural” versus “artificial”, amaneirado, sob o 
domínio do entendimento (Verstand) 

 Base: Herder e Winckelmann



Alguns fragmentos



[1] Über keinen Gegenstand 
philosophieren sie seltner als über 
die Philosophie.

(KFSA, 1. Abt. Bd.2, S. 167).



 [28] Folgendes scheinen nächst der 
vollendeten Darstellung des kritischen 
Idealismus, die immer das erste bleibt, 
die wichtigsten Desiderata der 
Philosophie zu sein: eine materiale 
Logik, eine poetische Poetik, eine 
positive Politik, eine systematische 
Ethik, und eine praktische Historie.

(KFSA, 1. Abt. Bd.2, S. 170)



[39] Die meisten Gedanken sind nur 
Profile von Gedanken. Diese muß man 
umkehren, und mit ihren Antipoden 
synthesieren. Viele philosophische 
Schriften, die es sonst nicht haben 
würden, erhalten dadurch ein großes 
Interesse.

[43] Die Philosophie geht noch zu sehr 
grade aus, ist noch nicht zyklisch genug.

(KFSA, 1. Abt. Bd.2, S. 171)



[48] Mit den größten Philosophen geht 
mirs, wie dem Plato mit den Spartanern. 
Er liebte und achtete sie unendlich, aber 
er klagt immer, daß sie überall auf halbem 
Wege stehn geblieben wären.

(KFSA, 1. Abt. Bd.2, S. 172)



[53] Es ist gleich tödlich für den Geist, ein
System zu haben, und keins zu haben. Er
wird sich also wohl entschließen müssen, 
beides zu verbinden. 

[54] Man kann nur Philosoph werden,
nicht es sein. Sobald man es zu sein
glaubt, hört man auf es zu werden.

[56] Da die Philosophie jetzt alles, was ihr
vorkömmt kritisiert, so wäre eine Kritik
der Philosophie nichts als eine gerechte
Repressalie.

KFSA, 1. Abt. Bd.2, S. 173.



[66] Wenn der Autor dem Kritiker gar 
nichts mehr zu antworten weiß, so sagt er 
ihm gern: Du kannst es doch nicht besser 
machen. Das ist eben, als wenn ein 
dogmatischer Philosoph dem Skeptiker 
vorwerfen wollte, daß er kein System 
erfinden könne.

KFSA, 1. Abt. Bd.2, S. 175



[72] Übersichten des Ganzen, wie sie jetzt 
Mode sind, entstehen, wenn einer alles 
einzelne übersieht, und dann summiert.

(KFSA, 1. Abt. Bd.2, S. 175)



[82] Die Demonstrationen der Philosophie sind eben Demonstrationen im Sinne der
militärischen Kunstsprache. Mit den Deduktionen steht es auch nicht besser wie mit
den politischen; auch in den Wissenschaften besetzt man erst ein Terrain, und beweist
dann hinterdrein sein Recht daran. Auf die Definitionen läßt sich anwenden, was
Chamfort von den Freunden sagte, die man so in der Welt hat. Es gibt drei Arten von
Erklärungen in der Wissenschaft: Erklärungen, die uns ein Licht oder einen Wink
geben; Erklärungen, die nichts erklären; und Erklärungen, die alles verdunkeln. Die
rechten Definitionen lassen sich gar nicht aus dem Stegreife machen, sondern
müssen einem von selbst kommen; eine Definition die nicht witzig ist, taugt nichts,
und von jedem Individuum gibt es doch unendlich viele reale Definitionen. Die
notwendigen Förmlichkeiten der Kunstphilosophie arten aus in Etikette und Luxus.
Als Legitimation und Probe der Virtuosität haben sie ihren Zweck und Wert, wie die
Bravourarien der Sänger, und das Lateinschreiben der Philologen. Auch machen sie
nicht wenig rhetorischen Effekt. Die Hauptsache aber bleibt doch immer, daß man
etwas weiß, und daß man es sagt. Es beweisen oder gar erklären wollen, ist in den
meisten Fällen herzlich überflüssig. Der kategorische Styl der Gesetze der zwölf
Tafeln, und die thetische Methode, wo die reinen Fakta der Reflexion ohne
Verhüllung, Verdünnung und künstliche Verstellung wie Texte für das Studium oder
die Symphilosophie da stehen, bleibt der gebildeten Naturphilosophie die
angemessenste. Soll beides gleich gut gemacht werden, so ist es unstreitig viel
schwerer behaupten, als beweisen. Es gibt Demonstrationen die Menge, die der Form
nach vortrefflich sind, für schiefe und platte Sätze. Leibniz behauptete, und Wolff
bewies. Das ist genug gesagt. (KFSA, 1. Abt. Bd.2, S. 177)



[84] Subjektiv betrachtet, fängt die 
Philosophie doch immer in der Mitte an, 
wie das epische Gedicht.

(KFSA, 1. Abt. Bd.2, S. 178)



[91] Die Logik ist weder die Vorrede, noch 
das Instrument, noch das Formular, noch 
eine Episode der Philosophie, sondern 
eine der Poetik und Ethik 
entgegengesetzte, und koordinierte 
pragmatische Wissenschaft, welche von 
der Foderung der positiven Wahrheit, und 
der Voraussetzung der Möglichkeit eines 
Systems ausgeht.

(KFSA, 1. Abt. Bd.2, S. 179)



[114] Eine Definition der Poesie kann nur 
bestimmen, was sie sein soll, nicht was sie 
in der Wirklichkeit war und ist; sonst 
würde sie am kürzesten so lauten: Poesie 
ist, was man zu irgendeiner Zeit, an 
irgendeinem Orte so genannt hat.

(KFSA, 1. Abt. Bd.2, S. 180)



[116]

 Die romantische Poesie ist eine progressive

Universalpoesie. Ihre Bestimmung ist nicht bloß, alle

getrennte Gattungen der Poesie wieder zu vereinigen,

und die Poesie mit der Philosophie und Rhetorik in

Berührung zu setzen. Sie will, und soll auch Poesie und

Prosa, Genialität und Kritik, Kunstpoesie und

Naturpoesie bald mischen, bald verschmelzen, die

Poesie lebendig und gesellig, und das Leben und die

Gesellschaft poetisch machen, den Witz poetisieren,

und die Formen der Kunst mit gediegnem

Bildungsstoff jeder Art anfüllen und sättigen, und

durch die Schwingungen des Humors beseelen.



[116]

 Sie umfaßt alles, was nur poetisch ist, vom größten wieder

mehre Systeme in sich enthaltenden Systeme der Kunst, bis

zu dem Seufzer, dem Kuß, den das dichtende Kind

aushaucht in kunstlosen Gesang. Sie kann sich so in das

Dargestellte verlieren, daß man glauben möchte, poetische

Individuen jeder Art zu charakterisieren, sei ihr Eins und

Alles; und doch gibt es noch keine Form, die so dazu

gemacht wäre, den Geist des Autors vollständig

auszudrücken: so daß manche Künstler, die nur auch einen

Roman schreiben wollten, von ungefähr sich selbst

dargestellt haben. Nur sie kann gleich dem Epos ein Spiegel

der ganzen umgebenden Welt, ein Bild des Zeitalters

werden.



[116]

 Und doch kann auch sie am meisten zwischen dem

Dargestellten und dem Darstellenden, frei von allem realen

und idealen Interesse auf den Flügeln der poetischen

Reflexion in der Mitte schweben, diese Reflexion immer

wieder potenzieren und wie in einer endlosen Reihe von

Spiegeln vervielfachen. Sie ist der höchsten und der

allseitigsten Bildung fähig; nicht bloß von innen heraus,

sondern auch von außen hinein; indem sie jedem, was ein

Ganzes in ihren Produkten sein soll, alle Teile ähnlich

organisiert, wodurch ihr die Aussicht auf eine grenzenlos

wachsende Klassizität eröffnet wird. Die romantische Poesie

ist unter den Künsten was der Witz der Philosophie, und die

Gesellschaft, Umgang, Freundschaft und Liebe im Leben ist.



[116]

 Andre Dichtarten sind fertig, und können nun vollständig

zergliedert werden. Die romantische Dichtart ist noch im

Werden; ja das ist ihr eigentliches Wesen, daß sie ewig nur

werden, nie vollendet sein kann. Sie kann durch keine

Theorie erschöpft werden, und nur eine divinatorische Kritik

dürfte es wagen, ihr Ideal charakterisieren zu wollen. Sie

allein ist unendlich, wie sie allein frei ist, und das als ihr erstes

Gesetz anerkennt, daß die Willkür des Dichters kein Gesetz

über sich leide. Die romantische Dichtart ist die einzige, die

mehr als Art, und gleichsam die Dichtkunst selbst ist: denn in

einem gewissen Sinn ist oder soll alle Poesie romantisch sein.

 KFSA, 1. Abt. Bd.2, S. 182f.



[123] Sollte die Poesie nicht unter andern 
auch deswegen die höchste und 
würdigste aller Künste sein, weil nur in ihr 
Dramen möglich sind?

KFSA, 1. Abt. Bd.2, S. 185



 [125] Vielleicht würde eine ganz neue Epoche der Wissenschaften

und Künste beginnen, wenn die Symphilosophie und Sympoesie

so allgemein und so innig würde, daß es nichts Seltnes mehr wäre,

wenn mehre sich gegenseitig ergänzende Naturen

gemeinschaftliche Werke bildeten. Oft kann man sich des

Gedankens nicht erwehren, zwei Geister möchten eigentlich

zusammengehören, wie getrennte Hälften, und nur verbunden

alles sein, was sie könnten. Gäbe es eine Kunst, Individuen zu

verschmelzen, oder könnte die wünschende Kritik etwas mehr als

wünschen, wozu sie überall so viel Veranlassung findet, so möchte

ich Jean Paul und Peter Leberecht kombiniert sehen. Grade alles,

was jenem fehlt, hat dieser. Jean Pauls groteskes Talent und Peter

Leberechts fantastische Bildung vereinigt, würden einen

vortrefflichen romantischen Dichter hervorbringen. KFSA, 1. Abt.

Bd.2, S. 185-186



[149] Der systematische Winckelmann, der alle Alten 
gleichsam wie Einen Autor las, alles im ganzen sah, 
und seine gesamte Kraft auf die Griechen 
konzentrierte, legte durch die Wahrnehmung der 
absoluten Verschiedenheit des Antiken und des 
Modernen, den ersten Grund zu einer materialen 
Altertumslehre. Erst wenn der Standpunkt und die 
Bedingungen der absoluten Identität des Antiken und 
Modernen, die war, ist oder sein wird, gefunden ist, 
darf man sagen, daß wenigstens der Kontur der 
Wissenschaft fertig sei, und nun an die methodische 
Ausführung gedacht werden könne.

KFSA, 1. Abt. Bd.2, S. 188f



[168] Cicero würdigt die Philosophien nach ihrer 
Tauglichkeit für den Redner: ebenso läßt sich fragen, 
welche die angemessenste für den Dichter sei. Gewiß
kein System, das mit den Aussprüchen des Gefühls 
und Gemeinsinnes im Widerspruch steht; oder das 
Wirkliche in Schein verwandelt; oder sich aller 
Entscheidung enthält; oder den Schwung zum 
Übersinnlichen hemmt; oder die Menschheit von den 
äußern Gegenständen erst zusammenbettelt. Also 
weder der Eudämonismus, noch der Fatalismus, noch 
der Idealismus, noch der Skeptizismus, noch der 
Materialismus, noch der Empirismus. Und welche 
Philosophie bleibt dem Dichter übrig? Die 
schaffende, die von der Freiheit, und dem Glauben an 
sie ausgeht, und dann zeigt wie der menschliche 
Geist sein Gesetz allem aufprägt, und wie die Welt 
sein Kunstwerk ist.

KFSA, 1. Abt. Bd.2, S. 191



[218] Man wundert sich immer 
mißtrauisch, wenn man zu wissen scheint: 
das und das wird so sein. Und doch ist es 
grade ebenso wunderbar, daß wir wissen 
können: das und das ist so; was 
niemanden auffällt, weil es immer 
geschieht.

KFSA, 1. Abt. Bd.2, S. 199



[238] Es gibt eine Poesie, deren eins und alles das Verhältnis des Idealen und des Realen ist, und

die also nach der Analogie der philosophischen Kunstsprache Transzendentalpoesie heißen

müßte. Sie beginnt als Satire mit der absoluten Verschiedenheit des Idealen und Realen, schwebt

als Elegie in der Mitte, und endigt als Idylle mit der absoluten Identität beider. So wie man aber

wenig Wert auf eine Transzendentalphilosophie legen würde, die nicht kritisch wäre, nicht auch

das Produzierende mit dem Produkt darstellte, und im System der transzendentalen Gedanken

zugleich eine Charakteristik des transzendentalen Denkens enthielte: so sollte wohl auch jene

Poesie die in modernen Dichtern nicht seltnen transzendentalen Materialien und Vorübungen zu

einer poetischen Theorie des Dichtungsvermögens mit der künstlerischen Reflexion und schönen

Selbstbespiegelung, die sich im Pindar, den lyrischen Fragmenten der Griechen, und der alten

Elegie, unter den Neuern aber in Goethe findet, vereinigen, und in jeder ihrer Darstellungen sich

selbst mit darstellen, und überall zugleich Poesie und Poesie der Poesie sein.

KFSA, 1. Abt. Bd.2, S. 204.



[249] Der dichtende Philosoph, der
philosophierende Dichter ist ein Prophet.
Das didaktische Gedicht sollte
prophetisch sein, und hat auch Anlage, es
zu werden.

[250] Wer Fantasie, oder Pathos, oder
mimisches Talent hat, müßte die Poesie
lernen können, wie jedes andre
Mechanische. Fantasie ist zugleich
Begeistrung und Einbildung; Pathos ist
Seele und Leidenschaft; Mimik ist Blick
und Ausdruck.

KFSA, 1. Abt. Bd.2, S. 207



[255] Je mehr die Poesie Wissenschaft
wird, je mehr wird sie auch Kunst. Soll die
Poesie Kunst werden, soll der Künstler
von seinen Mitteln und seinen Zwecken,
ihren Hindernissen und ihren
Gegenständen gründliche Einsicht und
Wissenschaft haben, so muß der Dichter
über seine Kunst philosophieren. Soll er
nicht bloß Erfinder und Arbeiter sondern
auch Kenner in seinem Fache sein, und
seine Mitbürger im Reiche der Kunst
verstehn können, so muß er auch Philolog
werden.

KFSA, 1. Abt. Bd.2, S. 207



 [259] A. Fragmente, sagen Sie, wären
die eigentliche Form der
Universalphilosophie. An der Form liegt
nichts. Was können aber solche
Fragmente für die größeste und
ernsthafteste Angelegenheit der
Menschheit, für die Vervollkommnung
der Wissenschaft, leisten und sein? – B.
Nichts als ein Lessingsches Salz gegen
die geistige Fäulnis, vielleicht eine
zynische lanx satura im Styl des alten
Lucilius oder Horaz, oder gar fermenta
cognitionis zur kritischen Philosophie,
Randglossen zu dem Text des Zeitalters.

KFSA, 1. Abt. Bd.2, S. 209



[266] Könnte es nicht noch vor Abfassung 
der logischen Konstitution eine 
provisorische Philosophie geben; und ist 
nicht alle Philosophie provisorisch, bis die 
Konstitution durch die Akzeptation 
sanktioniert ist?

KFSA, 1. Abt. Bd.2, S. 210



[267] Je mehr man schon weiß, je mehr
hat man noch zu lernen. Mit dem Wissen
nimmt das Nichtwissen in gleichem Grade
zu, oder vielmehr das Wissen des
Nichtwissens.

KFSA, 1. Abt. Bd.2, S. 210



[302] Vermischte Gedanken sollten die 
Kartons der Philosophie sein. Man weiß, 
was diese den Kennern der Malerei 
gelten. Wer nicht philosophische Welten 
mit dem Crayon skizzieren, jeden 
Gedanken, der Physiognomie hat mit ein 
paar Federstrichen charakterisieren kann, 
für den wird die Philosophie nie Kunst, 
und also auch nie Wissenschaft werden. 
Denn in der Philosophie geht der Weg zur 
Wissenschaft nur durch die Kunst, wie der 
Dichter im Gegenteil erst durch 
Wissenschaft ein Künstler wird.

KFSA, 1. Abt. Bd.2, S. 216



 [304] Auch die Philosophie ist das Resultat zwei streitender 
Kräfte, der Poesie und Praxis. Wo diese sich ganz 
durchdringen und in eins schmelzen, da entsteht 
Philosophie; wenn sie sich wieder zersetzt, wird sie 
Mythologie, oder wirft sich ins Leben zurück. Aus Dichtung 
und Gesetzgebung bildete sich die griechische Weisheit. 
Die höchste Philosophie, vermuten einige, dürfte wieder 
Poesie werden; und es ist sogar eine bekannte Erfahrung, 
daß gemeine Naturen erst nach ihrer Art zu 
philosophieren anfangen, wenn sie zu leben aufhören. –
Diesen chemischen Prozeß des Philosophierens besser 
darzustellen, wo möglich die dynamischen Gesetze 
desselben ganz ins reine zu bringen, und die Philosophie, 
welche sich immer von neuem organisieren und 
desorganisieren muß, in ihre lebendigen Grundkräfte zu 
scheiden, und zu ihrem Ursprung zurückzuführen, das 
halte ich für Schellings eigentliche Bestimmung. Dagegen 
scheint mir seine Polemik, besonders aber seine 
literarische Kritik der Philosophie eine falsche Tendenz zu 
sein; und seine Anlage zur Universalität ist wohl noch nicht 
gebildet genug, um in der Philosophie der Physik das 
finden zu können, was sie da sucht.

 KFSA, 1. Abt. Bd.2. S. 216f.



[318] Heraklit sagte, man lerne die
Vernunft nicht durch Vielwisserei. Jetzt
scheint es nötiger zu erinnern, daß man
durch reine Vernunft allein noch nicht
gelehrt werde.

KFSA, 1. Abt. Bd.2. S. 220



[357] Von einer guten Bibel fodert Lessing 
Anspielungen, Fingerzeige, Vorübungen; 
er billigt auch die Tautologien, welche den 
Scharfsinn üben, die Allegorien und 
Exempel, welche das Abstrakte lehrreich 
einkleiden; und er hat das Zutrauen, die 
geoffenbarten Geheimnisse seien 
bestimmt, im Vernunftwahrheiten 
ausgebildet zu werden. Welches Buch 
hätten die Philosophen nach diesem Ideal 
wohl schicklicher zu ihrer Bibel wählen 
können, als die »Kritik der reinen 
Vernunft«? 

KFSA, 1. Abt. Bd.2. S. 229



[365] Die Mathematik ist gleichsam eine 
sinnliche Logik, sie verhält sich zur 
Philosophie, wie die materiellen Künste, 
Musik und Plastik zur Poesie.

KFSA, 1. Abt. Bd.2. S. 232



[384] Jeder Philosoph hat seine
veranlassende Punkte, die ihn nicht selten
real beschränken, an die er sich
akkomodiert usw. Da bleiben denn dunkle
Stellen im System für den, welcher es
isoliert, und die Philosophie nicht
historisch und im Ganzen studiert.
Manche verwickelte Streitfragen der
modernen Philosophie sind wie die Sagen
und Götter der alten Poesie. Sie kommen
in jedem System wieder, aber immer
verwandelt.

KFSA, 1. Abt. Bd.2. S. 232



[389] Wenn jede rein willkürliche oder rein zufällige 
Verknüpfung von Form und Materie grotesk ist: so hat auch 
die Philosophie Grotesken wie die Poesie; nur weiß sie 
weniger darum, und hat den Schlüssel zu ihrer eignen 
esoterischen Geschichte noch nicht finden können. Sie hat 
Werke, die ein Gewebe von moralischen Dissonanzen sind, 
aus denen man die Desorganisation lernen könnte, oder wo 
die Konfusion ordentlich konstruiert und symmetrisch ist. 
Manches philosophische Kunstchaos der Art hat Festigkeit 
genug gehabt, eine gotische Kirche zu überleben. In 
unserem Jahrhundert hat man auch in den Wissenschaften 
leichter gebaut, obgleich nicht weniger grotesk. Es fehlt der 
Literatur nicht an chinesischen Gartenhäusern. So zum 
Beispiel die engländische Kritik, die doch nichts enthält, als 
eine Anwendung der Philosophie des gesunden 
Menschenverstandes, die selbst nur eine Versetzung der 
Naturphilosophie und Kunstphilosophie ist, auf die Poesie 
ohne Sinn für die Poesie. Denn von Sinn für die Poesie findet 
sich in Harris, Home und Johnson, den Koryphäen der 
Gattung, auch nicht die schamhafteste Andeutung.

KFSA, 1. Abt. Bd.2. S. 238



[413] Ein Philosoph muß von sich selbst reden so 
gut wie ein lyrischer Dichter.  

KFSA, 1. Abt. Bd.2. S. 238



[434] Soll denn die Poesie schlechthin eingeteilt sein?
oder soll sie die eine und unteilbare bleiben? oder
wechseln zwischen Trennung und Verbindung? Die
meisten Vorstellungsarten vom poetischen Weltsystem
sind noch so roh und kindisch, wie die ältern vom
astronomischen vor Kopernikus. Die gewöhnlichen
Einteilungen der Poesie sind nur totes Fachwerk für einen
beschränkten Horizont. Was einer machen kann, oder
was eben gilt, ist die ruhende Erde im Mittelpunkt. Im
Universum der Poesie selbst aber ruht nichts, alles wird
und verwandelt sich und bewegt sich harmonisch; und
auch die Kometen haben unabänderliche
Bewegungsgesetze. Ehe sich aber der Lauf dieser
Gestirne nicht berechnen, ihre Wiederkunft nicht
vorherbestimmen läßt, ist das wahre Weltsystem der
Poesie noch nicht entdeckt.

KFSA, 1. Abt. Bd.2. S. 252



[450] Rousseaus Polemik gegen die Poesie 
ist doch nur eine schlechte Nachahmung 
des Plato. Plato hat es mehr gegen die 
Poeten als gegen die Poesie; er hielt die 
Philosophie für den kühnsten Dithyrambus 
und für die einstimmigste Musik. Epikur ist 
eigentlicher Feind der schönen Kunst: denn 
er will die Fantasie ausrotten und sich bloß 
an den Sinn halten. Auf eine ganz andre Art 
könnte Spinosa ein Feind der Poesie 
scheinen; weil er zeigt, wie weit man mit 
Philosophie und Moralität ohne Poesie 
kommen kann, und weil es sehr im Geist 
seines Systems liegt, die Poesie nicht zu 
isolieren.

KFSA, 1. Abt. Bd.2. S. 255



[451] Universalität ist Wechselsättigung
aller Formen und aller Stoffe. Zur
Harmonie gelangt sie nur durch
Verbindung der Poesie und der
Philosophie: auch den universellsten
vollendetsten Werken der isolierten
Poesie und Philosophie scheint die letzte
Synthese zu fehlen; dicht am Ziel der
Harmonie bleiben sie unvollendet stehn.
Das Leben des universellen Geistes ist
eine ununterbrochne Kette innerer
Revolutionen; alle Individuen, die
ursprünglichen, ewigen nämlich leben in
ihm. Er ist echter Polytheist und trägt den
ganzen Olymp in sich.

KFSA, 1. Abt. Bd.2. S. 255



Síntese

 Críticas gerais  e ironização do modo de pensar 
filosófico ou à “Philosophie”, também à 
“Wissenschaft”

 Contraposição “Poesie” versus “Philosophie”

 Comparação entre filosofia e poesia, de modo a 
ressaltar o caráter literário da filosofia (e diminuir 
sua pretensão de cientificidade).

 Valorização da “Poesie” como escrita capaz de 
unificar todas as formas de conhecimento 
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